
Eine Installation – bestehend aus einer dreiteiligen Statue,
einer Bank und einem Rosmarinstrauch – verschönert den
Hof der Geschäftsstelle der Landesselbstverwaltung der Un-
garndeutschen in Budapest. Am 6. September wurde die zu
Ehren des 2018 verstorbenen Vorsitzenden der LdU Otto
Heinek angelegte Gedenkstätte im Rahmen einer bescheidenen
Gedenkfeier, in Anwesenheit der Mitglieder der Familie
Heinek und der LdU-Vollversammlung sowie im Beisein
von Mitarbeitern und Freunden des gewesenen LdU-Chefs
eingeweiht. Die Gedenkansprache hielt die derzeitige Vorsit-
zende der Landesselbstverwaltung Ibolya Hock-Englender
(ihre Ansprache veröffentlichen wir im Deutschen Kalender
2021). An der Veranstaltung – für deren musikalische Um-
rahmung von drei Schülern des Valeria-Koch-Gymnasiums
Fünfkirchen, András Kramm (Akkordeon), András Schramm
(Trompete) und Áron Flódung (Klarinette) sowie Musiklehrer
Gábor Halmi (Geige) gesorgt wurde – war auch der Künstler
der Skulptur anwesend.

In der Mitte eine ecce-homo-artige Männergestalt, links
davon ein Schutzengel und auf der rechten Seite eine Pflanze
der Pietät: Das Standbild gestaltete der in Nadasch lebende

und schaffende ungarndeutsche Bildhauer Anton Dechandt
aus Weinpfählen, die er vor einigen Jahren von Otto Heinek
persönlich für seine künstlerischen Zwecke geschenkt be-
kam. „Otto mochte meine aus ,Pfehl‘ angefertigten Arbeiten“,

Mit einem hochmodernen Lehrerzim-
mer für 82 Personen startete das Vale-
ria-Koch-Bildungszentrum ins neue
Schuljahr, und die ungarndeutsche In-
stitution in Fünfkirchen wurde zudem
auch um drei neue Klassenräume er-
weitert. Mitte Sommer wurde diese
zweite Phase einer großangelegten Sa-
nierungs- und Erweiterungsarbeit an
der Schule abgeschlossen, nachdem in
der ersten Arbeitsphase 2019 ein neuer
Flügel und eine neue Kantine mit Kü-
che fertiggestellt wurden.

Vier statt der bisherigen drei ersten
Klassen und auch eine zusätzliche
neunte Klasse starteten im Valeria-
Koch-Bildungszentrum ins neue Schul-
jahr. Diese höheren Schülerzahlen so-
wie auch anderweitige Überlegungen
führten zur aktuellen Investition an der
Bildungseinrichtung: „Für mich war
immer der Gesichtspunkt ‚Einheit‘
wichtig“, betonte Ibolya Hock-Englen-
der, Vorsitzende der Landesselbstver-
waltung der Ungarndeutschen und als
frühere Direktorin des Bildungszen-

trums Initiatorin des Projekts: „Einheit
im Bildungskonzept der Schule, rei-
bungslose Übergänge zwischen den
einzelnen Erziehungsstufen von der ers -
ten Klasse bis zum Abitur und Einigkeit
im Planen und Handeln des Lehrerkol-
legiums. Diese meine Zielsetzung sollte
durch ein gemeinsames Lehrerzimmer
für alle Pädagogen unterstützt werden,
das eine intensivere Zusammenarbeit
und eine aktive Kommunikation er-
möglicht.“
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erzählte der Künstler. „Als er mich ein-
mal besuchte, unterhielten wir uns dar-
über, dass mir aus diesem Material im-
mer weniger zur Verfügung stehe.
Daraufhin bot er mir an, einige Pfähle
aus dem Weingarten seiner Eltern zu
besorgen. Ich bekam sie auch, habe sie
aber aus irgendeinem Grund jahrelang
nicht verwendet – es muss wohl ein
Vorgefühl gewesen sein, dass ich sie
länger aufbewahren soll, weil sie etwas
Besonderes sind. Als ich die tragische
Todesnachricht von Otto erfuhr, fielen
mir natürlich sofort diese Pfähle ein.
Mithilfe einiger Personen entstand die
Idee, aus diesen eine Gedenkplastik zu
Ehren von Otto anzufertigen. Die Er-
schaffung dieses Werkes war für mich
eine besondere Zeit mit vielen Erinne-

rungen. Ich bin der Hoffnung, die un-
sere Bekanntschaft kennzeichnende In-
timität in dieses Werk mit hineinge-
bracht zu haben, und die Menschen
durch diese Plastik zum Nachdenken
und zur Erinnerung an Otto anzure-
gen.“

Der Gedenkfeier wohnten auch Mit-
glieder der engen Familie bei (Foto auf
Seite 1). „Es ist herzergreifend, hier bei
der Gedenkstätte meines Mannes zu
sein“, formulierte Maria Vereckei-Hei-
nek. „Ich bin mir sicher, dass ihm dieser
Ort gefallen würde. Künstler Dechandt,
der ihn gut kannte, schuf aus den mehr
als hundert Jahre alten Pfählen von Ot-
tos Großvater eine wunderbare Skulp-
tur, die das ganze Leben, die Wurzeln,
den leidenden Mann, aber auch die
Hoffnung, das Leben versinnbildlicht.

Herzlichen Dank für die Idee, für die
in die Pfähle geträumten Gedanken, an
seine Kolleginnen und Kollegen und
an all diejenigen, die dazu beigetragen
haben, dass am Arbeitsplatz meines
Mannes, der sein zweites Zuhause war,
sein Andenken so würdig bewahrt wird.
Er hat es verdient! Wer vorbeispaziert,
soll sich kurz auf die Bank setzen und
in aller Ruhe über ihn und das Leben
nachdenken. Wenn man Glück hat, hört
man Ottos tiefe Stimme und seine wei-
sen Ratschläge, indem er einem hilft,
schwere Situationen zu lösen, die in-
nere Ruhe und den Frieden zu finden,
die er bereits hat. Und wenn er jetzt
diese traute Gedenkstätte sieht – und
ich bin der Überzeugung, dass er sie
sieht – lächelt er, ich weiß es. Herzli-
chen Dank!“ (LdU-Presse)

Die neue, mit Klimaanlage und
Sanitärblock ausgestattete Räum-
lichkeit bietet Platz für 82 Personen.
Die Decke wurde mit einer Schall-
dämmungs- und einer Feuerschutz-
schicht versehen. Aus den für die
Sanierungsarbeiten erhaltenen staat-
lichen Mitteln von insgesamt 110
Millionen Forint konnte auch eine
Teeküche eingebaut werden. Wei-
tere Ausgaben für Ausrüstung –
Schreibtische mit verschließbaren
Schränken, Stühle sowie zwei Gar-
derobeschränke – im Wert von fast
11 Millionen Forint wurden aus der ei-
genen Kasse der Bildungseinrichtung
finanziert. Bald werden an den Wänden
des modernen Pädagogenraumes auch
LED-Bildschirme angebracht, die über
Stundenpläne und weitere Aktualitäten
informieren werden. Im ehemaligen Leh-
rerzimmer des Gymnasiums gibt es 22
Arbeitsplatzrechner, die es den Pädagogen
ermöglichen, sich in aller Ruhe in die
Arbeit zu vertiefen.

„Unser Lehrerkollegium sah dem Um-
zug aus den beiden früheren Lehrer-
zimmern in ein gemeinsames erwar-
tungsvoll entgegen“, betonte Ágnes Am-
rein-Pesti, Direktorin der Bildungsein-

richtung. „Insgesamt können wir be-
haupten, dass das neue Lehrerzimmer
durch seine zeitgemäße technische Aus-
rüstung, unter anderem durch die mo-
dernen Beleuchtungskörper und Kli-
maanlagen sowie die automatische Ja-
lousie eine sehr positive Resonanz her-
vorgerufen hat. Jeder hat die eigenen
neuen Schränke und die Tische mit ein-
gebauten Steckdosen mit Freude in
Besitz genommen. Die fröhlichen Farben
wurden auch gut aufgenommen. Ein
großer Vorteil des neuen Lehrerzimmers
ist, dass die Kollegen einander leichter
erreichen, weil die Mitglieder der ein-
zelnen Fachschaften an einer Tischgruppe

sitzen. Dies beschleunigt den In-
formationsaustausch und erleichtert
die interne Kommunikation.  Das
„stille“ Lehrerzimmer ermöglicht
einen Rückzug zur ruhigen Arbeit,
wozu bislang keine Möglichkeit
bestand. Das Esszimmer daneben
wurde vergrößert und komfortabler
gemacht. Es freut uns sehr, dass
wir dank der Fördergelder unseren
Kolleginnen und Kollegen solche
Arbeitsbedingungen sichern können,
die den Erwartungen und Anforde-
rungen des 21. Jahrhunderts gerecht
werden.“

Die Landesselbstverwaltung der Un-
garndeutschen, der Träger der Bildungs-
einrichtung, beauftragte das Architek-
turbüro Kertvéllesy mit der Anfertigung
der Entwürfe, die Bauarbeiten werden
von der Firma Pécsi Építô és Tatarozó
Zrt. ausgeführt. Die zweite Bauphase
konnte durch die Mitfinanzierung des
Staatssekretariats für Kirchen- und Na-
tionalitätenangelegenheiten des Minis -
terpräsidentenamtes über den Fonds-
verwalter Gábor Bethlen im Wert von
110 Millionen Forint brutto verwirklicht
werden. Weitere Ausgaben hat die LdU
aus dem eigenen Budget übernommen.
(LdU-Presse)
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Neuer Volkskunderaum und
volkskundliche Ausstellung

in Scharkan
„Zwei Dinge sollen Eltern ihren Kindern

geben: Wurzeln und Flügel.“

Thema der Woche

Traum versus Wirklichkeit
Landsmannschaft trauert um ehemaligen

Bundesvorsitzenden Gallus Rehm

Ein Mann der ersten Stunde
starb im Alter von 95 Jahren

Die Landsmannschaft
der Deutschen aus Un-
garn trauert um ihren
ehemaligen Bundesvor-
sitzenden Prof. Dr.-Ing.
Drs. h.c. Gallus Rehm,
teilten Bundespräsidium
und Bundesvorstand der
Landsmannschaft der
Deutschen aus Ungarn
mit.

Prof. Rehm wurde am
18. 10. 1924 in Numja
im Kreis Bohl in Ungarn
geboren. Aufgrund seiner Verdienste um die Verbindungen
zu seiner Herzensheimat im Komitat Branau wurde ihm u. a.
die Ehrenbürgerschaft der Gemeinde Surgetin verliehen.

Innerhalb der Landsmannschaft der Deutschen aus Ungarn
gehörte Gallus Rehm zu den so genannten Urgesteinen.
Prof. Rehm war seit dem Zusammenschluss der beiden un-
garndeutschen Landsmannschaften in Baden-Württemberg
und Bayern von 1980 bis 1987 Vorsitzender der Bundesde-
legiertenversammlung und von 1987 bis 1999 Bundesvor-
sitzender der LDU in Deutschland. Er blieb der LDU auch
nach seinem Rückzug aus der ersten Reihe eng verbunden.
Am 27. August 2020 starb Prof. Gallus Rehm im Alter von
95 Jahren in München. Wir werden ihm ein ehrendes An-
denken bewahren.

Dieser Leitspruch soll die Botschaft der neu eröffneten volks-
kundlichen Ausstellung in Scharkan/Bakonysárkány (Komitat
Komorn-Gran) ausdrücken. Schulleiterin Benisné Melinda
Manner, Vorsitzende der Deutschen Nationalitätenselbstver-
waltung in Scharkan, hat selbst dieses Motto gewählt. Sie gilt
als Anregerin und Betreuerin der langjährigen fleißigen Sam-
mel-, Publikations- und Organisationsarbeit, die das Leben
der Ungarndeutschen in der Umgebung dokumentiert.

Seit über zwei Jahrhunderten leben Deutsche in Scharkan.
Die örtliche Schule hat immer eine wichtige Rolle in der
Pflege der deutschen Sprache und Traditionen gespielt. Mit
dem Neubeginn des Nationalitätenunterrichts 2005 kamen
die Erforschung und Dokumentierung des ungarndeutschen

Wenn ich sage, wir Menschen sind mehr Träumer als Realisten,
so gibt es viele unter uns, die gegen diesen Satz aufbrausen.
Bedenken soll man aber, wie oft wir gerne wegschauen, um
uns nicht mit unangenehmen Erscheinungen unseres Lebens
auseinandersetzen zu müssen – oder damit wir nicht schlimmen
Konsequenzen in die Augen schauen müssen. Bedenken wir
nur, wie groß unser ökologischer Fußabdruck geworden ist.
Wenn wir es auch nicht wahrhaben wollen, hinterlassen wir
nicht nur einen Fußabdruck, sondern wir haben quasi bereits
die Fläche des ganzen Erdballs niedergetrampelt. Und
schimpfen wir dabei nicht darüber, dass eine 17 Jahre junge
Klimaschutzaktivistin aus Schweden, Greta Thunberg, doch
in erster Linie die Schulbank drücken und nicht Angst vor
einer globalen Zukunft der Menschheit verbreiten soll? Gibt
es dafür die ernste Wissenschaft, die schon alles richten
wird? Und die Politiker? Tun sie es? Handeln sie? Haben sie
es überhaupt vor, etwas zu tun? Haben sie die Macht dazu
oder den Mut – oder schauen sie weg, wenn und weil wir alle
wegschauen? Sie sind doch unsere Vertreter…

Eine Zukunft kann nicht nur anders sein als unser heutiges
Leben ist, sondern sie wird in sehr vielem abweichen, was
uns jetzt und hier bekannt ist und uns umgibt. Dessen zum
Trotz, dass wir Menschen das Neue, was wir nicht kennen,
gewissermaßen instinktiv verabscheuen und fürchten. Wie-
derum ist der Mensch auch von einer Neugier geprägt, die
das Konservative, das Bodenständige noch immer besiegt
hat. Wäre dies nicht so, so hätte der Gebrauch von Feuer
nie Schule gemacht. Fortschritt war wohl auch in der Urzeit
nicht einfach.

Die Konsumgesellschaft, in der alles, was man bereits in
die Hand genommen hat, nur dazu gut ist, um es wegzu-
werfen und dann ein Neues und Neueres zu kaufen, kann so
nicht weiter bestehen. Wohl auch nicht die Sitte, dass man
altbackene Semmeln vom Vortag in die Mülltonne wirft, so
dass die Container voll weggeschmissener Lebensmittel um
den Erdball reichen würden. Unsere Anschauungen, die sol-
ches Verhalten ergaben, sind Ergebnisse jahrzehntelanger
Propaganda, die den modernen Wohlstandsmenschen auf
die Bühne menschlicher Existenz gestellt haben. Dieser ist
aber nicht etwas revolutionär anderes geworden, sondern
ist geblieben, was er schon immer gewesen ist, nämlich ein
biologisches Wesen, das, um nicht an den Folgen eines ge-
störten Gleichgewichts zu leiden, nach wie vor mit seiner
Umwelt in Harmonie leben muss.

Der Allmachtsgedanke, der der Menschheit eigentlich seit
jeher eigen ist, hat dazu beigetragen, sich aus der Tierwelt
zu erheben, natürliche Hindernisse zu bekämpfen, sich ins
Weltall zu wagen. Die Maßstäbe werden höher und höher
gesteckt. Jetzt hängt es von uns ab, ob wir hinter all dem
den Turm von Babel erkennen, der bereits in den Himmel
ragt. Darüber, ob wir Menschen Träumer oder Realisten
sind, sagt die deutsche Schriftstellerin Friedl Beutelrock
(1889 - 1958): „Am meisten fühlt man sich von der Wahrheit
getroffen, die man sich selbst verheimlichen wollte.“

Robert Becker
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Neuer Volkskunderaum und volkskundliche Ausstellung 
in Scharkan

„Zwei Dinge sollen Eltern ihren Kindern geben: Wurzeln und Flügel.“

Auch die Ungarndeutschen kochten in Wieselburg

Kulturerbes wieder in Schwung. 2007
wurde ein Bastelraum im Dachgeschoss
der Schule eröffnet, mit Töpferei und
Holzschnitzerei, wo man alte Hand-
werke wiederbeleben kann. Alte Fotos
wurden digitalisiert und 2008 erschien
eine zweisprachige Ausgabe mit dem
Titel „Unsere Vorfahren“. Der Band
stellt das Alltagsleben und die gemein-
same kulturelle Tradition einer leben-
digen Gemeinschaft vor.

Die Schule wurde jetzt um einen
neuen Volkskunderaum erweitert, in
dessen Vorraum sich die volkskund-
liche Ausstellung befindet. Die fei-
erliche Übergabe erfolgte am 27.
August 2020 in Anwesenheit von
prominenten Gästen. Bürgermeister
Ferenc Ôsz begrüßte die Gäste und
stellte das Projekt vor. Schulleiterin
Benisné Melinda Manner bedankte
sich für die Unterstützung und lobte
die Zusammenarbeit, die den Bau des Volkskunderaums
und die Verschönerung der Schule ermöglicht hatte. 

Bezirksschulamtsleiterin Judit Vereckei hob hervor, dass
dieses Projekt zur Verbesserung der Lernbedingungen beiträgt,
denn durch die Erweiterung erhielt die Schule einen Raum,
in dem Deutsch und Nationalitätenkunde in geteilten Gruppen
unterrichtet werden können. Parlamentsabgeordnete Czunyiné
Dr. Judit Bertalan betonte, dass in der Schule neben Tradi -
tionspflege auch die Anwendung innovativer Methoden und
Instrumente eine wichtige Rolle spielt: digitale Medien und

Wahlfach Robotik gehören zum Schul-
alltag. Dr. Zoltán Fürjes, stellvertre-
tender Staatssekretär für die Bezie-
hungen zu Kirchen, Volksgruppen und
zur Zivilgesellschaft, hat seine Freude
zum Ausdruck gebracht, dass das vom
Ministerpräsidentenamt zugesagte Geld
gut angelegt wurde und zufriedenstel-
lende Ergebnisse zustande kamen. Der
Vorsitzende des Komitatstages Ko-
morn-Gran György Popovics brachte
zum Fest die Burschenkapelle aus
Kätschka als „Geschenk“ mit. 

Die Ausstellung präsentiert uralte
Gegenstände aus dem Erbe unserer
Vorfahren. Viele Dorfbewohner haben
ihre wertvollen Familienreliquien
zur Verfügung gestellt. Zahlreiche
Geschichten ranken sich um diese
Reliquien, die von Generation zu
Generation weitergegeben wurden.
Die Besucher können mehr als hun-
dert Jahre alte Haushaltsgeräte, li-
turgische Gegenstände, Bauerngeräte,

Instrumente, Dokumente und Einrichtungsgegenstände be-
wundern. 

Die Reise in die Vergangenheit gibt nicht nur dem Publikum,
sondern auch den Kindern neues Wissen und viel Freude. Die
Schüler können die Geschichte ihrer Ahnen kennenlernen
und unter dem Einfluss der Ausstellung richtet sich ihr Interesse
auf die Kultur der deutschen Volksgruppe.

Mit Freude empfehle ich die volkskundliche Ausstellung
allen Besuchern!

Magdolna Szabó 
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In Organisierung des Wieselburger Bürgerkreises wurde
am 29. August der Abschied vom Sommer gefeiert. Ein

ganztägiges Programm erwartete die Wieselburger Bürger -
Innen. Um 7.00 Uhr begann der Kochwettbewerb an der
Donau, unter den Mannschaften waren – wie schon seit
vielen Jahren – auch die Köche der Deutschen Nationali-
tätenselbstverwaltung Wieselburg-Ungarisch-Altenburg.
Das Menü war heuer Bohnengulasch. Die dreiköpfige Jury
verkündete um 12.30 Uhr das Resultat. Wir haben eine
Flasche Wein bekommen, wie alle Manschaften.

Beim ersten Kochwettbewerb haben wir gemeinsam mit
den Romas noch den ersten Platz errungen. Und wie früher
immer war auch heuer unser Kessel zuerst leer. So gut
schmeckte das Bohnengulasch den Stadtbewohnern.

Am Nachmittag gab es Musik, Tanz und Auftritte von
Amateurgruppen. Am Abend wurde die Hexe auf dem
Scheiterhaufen verbrannt. Dann gab es ein Feuerwerk.

Ludwig Holczinger

(Fortsetzung von Seite 3)

Die Mannschaft der Deutschen Selbstverwaltung Foto: József Csonka

Schulleiterin Benisné Melinda Manner, Anregerin und
Betreuerin der Ausstellung



VUdAK-Präsentation im HdU
Die sonst dreitägigen Werkstattgespräche des Verbandes Ungarndeutscher
 Autoren und Künstler schrumpften heuer wegen der Ansteckungsgefahr und
der gestrichenen Fördergelder auf eine eintägige Veranstaltung am 10. September
im Budapester Haus der Ungarndeutschen.

Zuerst wurden in den Sektionen für Li-
teratur und Kunst aktuelle Vorhaben
besprochen, vorsichtig Pläne fürs
nächs te Jahr geschmiedet. Es gab sogar
etwas Zeit, über einen mitgebrachten
Text von Josef Michaelis zu sprechen.

Bei der Generalversammlung waren
nach fünf Jahren Neuwahlen fällig. Bei
12 persönlichen Stimmen und 18 Voll-
machten war die Generalversammlung

trotz Corona entscheidungsfähig, konnte
über die Tätigkeit 2019 und 2020 dis-
kutieren, Pläne entwerfen und neue
Mitglieder aufnehmen. Bestätigt wurden
in ihren Ämtern Johann Schuth, 1. Vor-
sitzender, Angela Korb 2. Vorsitzende,
Robert Becker, Vorsitzender der Lite-
ratursektion und Ákos Matzon, Ehren-
vorsitzender der Künstlersektion.
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Schlagzeilen

Drillingsgeschichten

Magische Palatschinken
Ich als Glucke, also als übermäßig ängst-
liche Mutter, kann es kaum aushalten, bis
die Kinder am Freitag aus dem Wohnheim
nach Hause kommen. Und in der Zwi-
schenzeit traktiere ich sie mit permanenten
Anrufen, Mails und Nachrichten. Das ist
ja eine Wahnsinnsänderung, dass ich nicht
jede Minute ihres Tages fürsorglich planen
und hüten kann. Auf meine täglichen aus-
führlichen Fragen nach Schule, Essen und
Nachmittagsplänen kommen meist drei
Antwortversionen: Ja, nein, ich weiß es
nicht. Währenddessen spielen sie wohl mit jemandem im Hintergrund, und so
könnte ich auch von fliegenden rosaroten Elefanten am Himmel über Nadasch er-
zählen, da käme nur ein kurzes Blaffen, wenn ich mal kurz still bin. Aufgehorcht
wird nur, wenn ich über Hausmannskost erzähle, die eventuell zu ihnen gelangen
könnte. Also lernte ich in der ersten Woche mit Wohnheimkindern: erst über Pala-
tschinken erzählen, dann nach den Hausaufgaben fragen.

Christina Arnold

(Fortsetzung auf Seite 6)

O.E. Hasse-Preis
für Nachwuchs-
schauspieler.
Wie die Akade-
mie der Künste
mitteilte, erhal-
ten dieses Jahr
Emma Lotta
Wegner und Ale-
xander Wert-
mann den O.E.
Hasse -Pre i s .
Den mit 5000
Euro dotierten Preis im Gedenken an
Schauspieler Otto Eduard Hasse (Foto)
bekommen beide geteilt. Die Nach-
wuchsschauspieler studieren an der Ber-
liner Hochschule für Schauspielkunst
Ernst Busch. Mit dem Preis sollen „he-
rausragende Begabungen“ gefördert wer-
den.

Auszeichnung für die Junge Nord-
deutsche Philharmonie. Die Junge
Norddeutsche Philharmonie ist mit
dem Würth-Preis der Jeunesses Musi-
cales Deutschland ausgezeichnet wor-
den. In der Begründung hieß es, das
Orchester begeistere mit neuen Auf-
führungsformaten eine neue Musiker-
generation. Das Ensemble wurde 2010
von jungen Musikerinnen und Musi-
kern gegründet, die in ihren Auffüh-
rungen moderne Formen des Konzerts
verwirklichen.

Wiener Staatsoper wiedereröffnet. Nach
sechs Monaten Corona-Pause hat die
Wiener Staatsoper (Foto: I. F.) am 7.
September mit der Premiere von Gia-
como Puccinis „Madame Butterfly“ vor
mehr als 1.000 Zuschauern eine neue
Saison eröffnet. Die Staatsoper verfügt
zwar über 1.700 Sitz- und mehr als 550
Stehplätze, doch wegen des Mindest -
abstands blieben viele Plätze leer. Atem-
schutzmaske war für die Zuschauer
ebenfalls Pflicht.

Mónika Óbert

Foto: I. F.



GESCHICHTEN NEUE ZEITUNG, NR. 38/2020, SEITE 6

Am 16. September war die Premiere
des Auftragswerkes der Deutschen Bühne
Ungarn in Seksard. Wir veröffentlichen
ein Gespräch mit der Regisseurin Verena
Koch.

Frau Koch, um was geht es in Ihrem
Stück?
Es geht um Wein, um den Weingott
Bacchus und um zwei frisch verliebte
deutsche Touristen, die in einem Wein-
keller – der natürlich Bacchus gehört –
die Zeit übersehen haben und damit die
Abfahrt ihres Busses. Sie werden in fla-
granti im Lokal überrascht, während
draußen die Grenzen schließen und somit
alle gezwungen sind, in diesem ge-
schlossenen System miteinander umzu-
gehen. Man nähert sich an, versteht sich
besser, und lässt mit etwas Wehmut
neue Freunde, Freundinnen zurück, wenn
es dann doch wieder an die Heimreise
geht. Natürlich kommt es dabei zu einem
offenen Meinungsaustausch, der auch
vor aktuellen Themen nicht Halt macht.

Wie ist das Stück entstanden?
Die Idee kam vor Corona auf. Inten-
dantin Kata Lotz hat sich ein Stück
gewünscht, das witzig, musikalisch
und ortsbezogen ist. Gemeinsam mit
dem Ensemble wurde Musik gesam-
melt, während ich versucht habe, in
Kenntnis des Ensembles, eine typen-
gerechte Geschichte zu erfinden. Das
ist natürlich eine ganz tolle Möglichkeit,
Menschen Texte „auf den Leib“ zu
schreiben. Schnell wurde klar, dass
ein roter Faden von Geschichte und
Geschichten des Weines handeln sollte. 

Und dann saßen wir auf einmal im
Lockdown und es wurde  schwer für
mich, witzige Geschichten auszudenken,
bis zu dem Zeitpunkt, wo mir klar wurde,
dass Geschichten erzählen ja bedeutet,
das unmittelbar Erlebte zu verarbeiten,
vielleicht zu überhöhen, jedenfalls in
eine Form zu bringen.

Der dramatische Akt besteht darin,
dass wir zusehen können, wie in ein ge-
schlossenes System ein neues System
eindringt. Die Tragödie lässt die Men-
schen daran zerbrechen, die Komödie
spielt damit und dreht die Verhältnisse
solange, bis sie sich fröhlich auflösen. 

So entstand die Idee von den deut-
schen Touristen, die in einem ungari-
schen Weinkeller ihren letzten Bus
verpassen und deshalb die Quarantäne
gemeinsam mit den Ungarn dort ver-

bringen. In diesem Setting finden sich
viele Gelegenheiten, Vorurteile und
Gemeinsamkeiten auszuleben, zu be-
sprechen, zu relativieren, darüber zu
lachen und nebenbei etwas über die
Geschichte des Weines zu erfahren.

Die Herausforderung war, dass Zeit-
aktualität eben auch fröhlich und musi-
kalisch dargestellt werden kann. Wir
versuchen dabei, ein zweisprachiges Pu-
blikum jeden Alters zu erreichen.
Überzeugen Sie sich selbst!

Gibt es etwas, das Sie dem Publikum
mit auf den Weg geben möchten?

Es kann unterhaltsam und entlastend
sein, sich gegenseitig kennen und ver-

stehen zu lernen, und dabei über sich
und die Umstände lachen zu können.
Lasst uns einander nicht aus den Augen
und den Herzen verlieren, egal was pas-
siert. Und natürlich, dass die Bedeutung
des Weines eine kulturgeschichtliche,
also Menschheitsgeschichte ist.

Rebekka Bareith

VUdAK-Präsentation im HdU

Bei der Vernissage der von Ákos Mat-
zon kuratierten Ausstellung der  VUdAK-
 Künstlersektion wurde das Ausstellungs-
material „Kontakte – Kontraste“ gezeigt,
das Anfang des Jahres in der Volks-
hochschule in Chemnitz zu sehen war.
In die Ausstellung führte das neue
 VUdAK-Mitglied János Wolfart gekonnt
ein. Musikalisch umrahmt wurde die
Vernissage von VUdAK-Mitglied Stefan
Valentin (Geige, Gitarre und Gesang)

und Susanne Krausz-Hommer (Gesang),
die ungarndeutsche Lieder aus der Samm-
lung „Rosengarten“ von Axel Hesse zu
Gehör brachten. Auch die Literatur kam
zu Wort: Robert Becker, Nelu Bradean-
Ebinger und Josef Michaelis lasen.

Die Ausstellung kann nach Anmeldung
unter info@zentrum.hu bis zum 27. No-
vember besichtigt werden.
Haus der Ungarndeutschen (Budapest
VI., Lendvay u. 22)

(Fortsetzung von Seite 5)

Die Präsentation wurde durch das Staatssekretariat für Kirchen und Nationalitäten
im Ministerpräsidentenamt über den Bethlen-Gábor-Fondsverwalter unterstützt:
NEMZ-CISZ-20-0228

Ausstellende Künstler: Josef Bartl, Péter Berentz, Bernadett Breszkovics, Ist-
ván Damó, Antal Dechandt, Julius Frömmel, Jakob Forster, Ingo Glass, László
Hajdú, Erzsébet Horváth, György Jovián, Manfred Karsch, Gábor Kovács-
Gombos, Endre Lehel, Erzsébet Lieber, Antal Lux, Ákos Matzon, Adam
Misch, Thomas Olescher, Volker Schwarz, Csaba Szegedi, Géza Szily, Zsuzsa
Trieb, János Wagner, Peter Wrobel.

Foto: DBU

Gott der Reben

Vorstellungen
18. September um 16.00 Uhr in Sek -
tschi/Kapos szekcsô
22. September um 19.00 Uhr auf dem
Hof des Komitatstages in Seksard
23. September um 19.00 Uhr auf dem
Hof des Komitatstages in Seksard
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Zwiepoch, Kiridog, Werischwarer Kinder
Die Deutsche Nationalitätenselbstverwaltung Werisch-
war organisierte ein Jugendcamp, welches hauptsäch-
lich im Haus der Künste der Stadt stattfand. Das Ziel
dieses Camps vom 10. - 14. August war, die rund 30
Werischwarer Grundschulkinder an die Gemeinde, an
das alltägliche Leben der Vorfahren, an die Sitten und
Bräuche und auch an die deutsche Sprache näher her-
anzubringen.

Die Kinder nahmen in zwei Gruppen an spielerischen
Deutschstunden und an verschiedenen Aktivitäten in
deutscher Sprache teil. An einem deutschsprachigen Vor-
mittag wurde ihnen das Buch „Herzchen“ direkt von
dem Autor Karl Adler vorgestellt. Auch eine Stadtrallye
wurde in das Programm eingeplant, wodurch die Grund-
schulkinder die Sehenswürdigkeiten und auch die Ort-
schaft besser kennenlernen konnten. Da der Zeitpunkt

Post für Waschbär Willy – Seite 2

Der kleine schlaue Fuchs – Seite 6

Ungarndeutsches Camp am Plattensee – Seite 4
Hallo, Herbst! – Seite 5

10 wissenswerte Fakten über Delfine – Seite 7

Nr. 38, 18. September 2020

(Fortsetzung auf Seite 3)



RÄTSEL NZJUNIOR, NR. 38/2020, SEITE 2

Land 
und 

Fahne

An welches Land haben wir ge-
dacht? Könnt ihr es mit Hilfe von
5 Fakten und der Fahne enträt-
seln?

Fakt Nr. 1: Dieses Land wurde am
8. September 1278 gegründet.

Fakt Nr. 2: Das Land liegt zwi-
schen Spanien und Frankreich.

Fakt Nr. 3: Die Amtssprache des
Landes ist Katalanisch. 

Fakt Nr. 4: Dieser Staat ist einer
der sechs europäischen Zwerg-
staaten. 

Fakt Nr. 5: Im Land wohnen we-
niger als 80.000 Menschen.

Name des Landes: 

       __________________________

Die Lösungen 
von Nummer 37:

Waschbär Willy auf (virtu-
eller) Deutschlandreise

1 - Leben
2 - Ungarn
3 - Sorgen
4 - Fall
5 - Welt

Der Funker ist Betreiber ei-
ner Funkanlage.

Die Fahne und die Fakten
gehören zu Ungarn.

Auf eine Brille wurde ge-
zoomt!

Zoom-Zoom-Zoom

Waschbär Willy 
auf (virtueller) Deutschlandreise

Grüß Gott, liebe Freunde!

In „Was geschah an
diesem Tag…?“ habe
ich gelesen, dass vor
mehr als zweihundert
Jahren das erste deut-
sche ___________ (1) er-
öffnet wurde. Hervor-
ragendes Reiseziel,
oder? Also virtuell bin
ich nach Heiligen-
damm gefahren und
schon beim Start erfuhr
ich, dass es „nur“ ein
___________ (2) ist: Heiligendamm gehört zu Bad Doberan an der Ost-
seeküste. Im Seebad-Bezirk, wo ca. 300 ___________ (3) wohnen, findet
man weiße Häuserreihen, so wird Heiligendamm auch „weiße Stadt am
Meer“ genannt. Harmonischer Spitzname, finde ich! Und wenn ich die
Stadt tatsächlich mal aufsuchen darf, werde ich ganz bestimmt eine
große ___________ (4) in Heiligendamm machen! Der Ostseeküsten-
Radweg, dem insgesamt neun ___________ (5) angeschlossen sind, führt
ja auch durch diese Stadt! Sollte ich dann ein normales Fahrrad oder ein
E-Bike nehmen, hmm? Naja, es sieht so aus, dass ich noch genug Zeit
für die Entscheidung habe!

Tschüssiii,

Waschbär Willy Die fehlenden Wörter: 

Menschen, Länder, Rad-
fahrtour, Seebad, Stadtteil

Wie bitte?

Was bedeutet
das Wort
„Fuhrpark“?
A: ein Platz, wo
viele Fahrräder ab-
gestellt sind
B: Gesamtheit der
Fahrzeuge eines
Unternehmens 
C: der Ort, wo Taxis auf
die Gäste warten

Ratet mal, was ihr auf dem gezoomten Bild
seht!

Kleine Hilfe:
Wunderschöner Vogel mit wunderschönen
Federn. 

Was sehe ich auf dem Bild?
________________________
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des Camps unmittelbar vor dem Ki-
ridog lag, durften sie den zu diesem
Anlass traditionell gebackenen Zwie-
poch auch selber mit älteren Frauen
im Ort gemeinsam zubereiten. Nach
dem Zwiepoch folgte am nächsten
Vormittag eine etwas größere Her-
ausforderung. Die Kinder schlüpften
kurz in die Rolle eines Bäckers in ei-
ner nahe liegenden Bä ckerei. Am
Nachmittag wurden dann einzelne
Stationen im Haus der Künste in We-
rischwar aufgebaut, wo sich die Kin-
der nach der Bäckerei mit weiteren
verschiedenen Berufen, wie zum Bei-
spiel Blumenbinderei, Stickerei, Blau-
färberei oder Gipsgießerei beschäfti-
gen konnten. An diesem Nachmittag
drehte auch der Fernsehstab der un-
garndeutschen Sendung „Unser Bild-
schirm“ bei uns. 

Am nächsten Tag fuhr die Gruppe
nach Sankt Andrä, um das Freilicht-
museum zu besichtigen. Hier nah-
men sie an sehr interessanten Akti-
vitäten teil. Der Vormittag verlief
relativ frei, während eines Spazier-
gangs wurde viel geplaudert und ge-

lacht. Nach dem Spaziergang folgte
ein spannendes Programm, welches
sich mit den Arbeiten rund um das
Haus befasste. 

Am letzten Tag durften sich die
Grundschulkinder zuerst das Hei-
matmuseum in Werischwar an-
schauen, danach führte der Weg in
die katholische Kirche, wo die Kinder

auf der Orgel spielen konnten.
 Außerdem erhielten sie hier wichtige
und interessante Informationen be-
züglich des Kiridogs, die zu dem
Zeitpunkt direkt vor der Tür stand.
Zum Schluss verlief der Rest des Ta-
ges entspannt im örtlichen Lahm-
kruam-Park. Hier wurden dann die
während der Woche gelernten un-
garndeutschen Lieder, Tänze und
Spiele noch einmal vorgetragen und
die Ergebnisse verkündet. Die Kinder
konnten nämlich im Camp für ihre
Aktivitäten Rosmarinaufkleber be-
kommen.

Die Organisatoren bedanken sich
herzlich bei den Kindern, die an die-
sem Camp teilgenommen haben. Der
Dank gilt auch der Landesselbstver-
waltung der Ungarndeutschen und
dem Ministerpräsidentenamt sowie
dem Fondverwalter „Bethlen Gábor“
(NEMZ-N-20-0184), deren Unterstüt-
zung das Camp ermöglicht hat. Und
natürlich danken wir auch der We-
rischwarer Küche, den örtlichen Ge-
schäften, Bäckereien und Eisdielen,
die die Gruppe während der ganzen
Woche mit Essen und Trinken sowie
Süßigkeiten versorgt haben, den Mit-
arbeitern des Hauses der Künste, den
Mitgliedern des Vereins „Werischwa-
rer Heimatwerk“ und den älteren
Frauen, die unsere Programme mit
ihren Fachkenntnissen unterstützt
haben.

Szilvia Mirk
Mitglied der Deutschen Nationa-

litätenselbstverwaltung Werischwar

Zwiepoch, Kiridog, Werischwarer Kinder
(Fortsetzung von Seite 1)
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Ungarndeutsches Camp am Plattensee
Für unsere Schule, das Valeria-Koch-Schulzentrum, sind
die Pflege und die Bewahrung der ungarndeutschen
Kultur sehr wichtig. In unseren Sommercamps am Plat-
tensee steht dieses Ziel jedes Jahr im Mittelpunkt. In
diesem Jahr kamen weniger Schüler, aber sie fühlten
sich wohl. Sie verbrachten vom 6. bis 12. August sieben
sonnige und lustige Tage in Balatonfenyves-Alsó. Unsere
Schüler konnten die ungarndeutschen Traditionen wieder
spielerisch besser kennenlernen und die in der Schule
erlernten Fachkenntnisse in die Praxis umsetzen.

Am ersten Tag fertigten unsere Schüler (wie immer)
mithilfe der alten gotischen Buchstaben, die sie im Volks-
kundeunterricht schon mal benutzten, die Namensschilder
ihrer Zimmer an. Es wurde auch die Campfahne mit
dem Namen unserer Schule gemacht. 

Das Kennenlernen der Arbeit der ungarndeutschen
Handwerker fanden wir wichtig: so konnten die Schüler
verschiedene Gegenstände aus Ton anfertigen, sie machten
Stoffpuppen und Stoffbälle (sie wurden später bei unserem
Ballspiel benutzt), flochten Blumenkränze, fertigten Hals-
und Armketten, bastelten Kukuruzblattpuppen oder
nähten sogar Schutzmasken.

Es gab auch drama-
pädagogische Veran-
staltungen, wo die
Schüler alte Märchen
lasen, dazu Illustratio-
nen anfertigten und
später selber auch klei-
nere Geschichten schrie-
ben und mit aktiver
Teilnahme der Lehrer
vortrugen. 

Wir machten aber
auch kleinere Ausflüge

in die Nachbarsiedlungen, wo die Schüler die Antworten
auf die „Stadtrallye-Fragen“ suchen mussten. Die Schüler
konnten viel Sport treiben (Fußball, Volleyball, KUB,
Tischtennis, Basketball) und natürlich täglich mindestens
zweimal baden. In diesem Jahr konnten sie aber auch
alte Spiele, wie Sacklaufen, „Schilaufen“ oder Ballfangen
ausprobieren. Wir wollten unsere Spiele parallel mit den
Olympischen Spielen veranstalten, leider wurde aber
die Olympiade verschoben.

Abends wurde gesungen (Volkslieder, aber auch Ka-
raoke) oder getanzt (Just Dance), wobei auch die Lehrer
ihre Fähigkeiten zeigten.

Zusammenfassend kann man sagen, dass die Schüler
wieder eine lustige, aber hoffentlich auch eine nützliche
Woche am Plattensee verbringen konnten. Sie nahmen
bestimmt schöne Erinnerungen mit sich und es war
auch wegen der Pandemie wichtig, denn sie hatten keine
Zeit, an sie zu denken.

Miklós Tencz
Hauptorganisator des Camps
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Hallo, Herbst! 
Welches Bild passt zum Herbst? Malt sie schön bunt aus! Streicht die anderen Bilder durch! Inzwischen
könnt ihr zusammen typische Herbstreime aufsagen und/oder Lieder singen!
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So einfach geht’s:

Schritt 1:

Schneidet aus dem Buntpapier zwei
Quadrate aus! Die Größe der Qua-
drate hängt natürlich mit der Größe
des Füchsleins zusammen. 

Schritt 2:

Der Körper und der Kopf des Fuch-
ses beginnen gleich: Faltet die Qua-
drate quer!

Schritt 3:

Faltet für den Körper den unteren
Teil nach oben!

Schritt 4:

Dreht das Papier um! Der Körper ist
bereits fertig!

Schritt 5:

Nun folgt der Kopf des Fuchses: Fal-
tet das Dreieck wieder und öffnet es
wieder!

Schritt 6:

Faltet zuerst die rechte Seite zur
Mitte und biegt das Papier, wie auf
dem Bild, ein!

Schritt 7:

Macht das gleiche mit der linken
Seite!

Schritt 8:

Schneidet aus schwarzem Papier
eine kleine Nase aus und klebt sie,
ergänzt mit den Wackelaugen, auf!

Schritt 9: 

Der kleine schlaue Fuchs
„Schlau wie ein Fuchs“ sagen wir zu Menschen, die sehr in-
telligent sind. Basteln wir also einen süßen, schlauen Fuchs!
Wie intelligent er sein wird, hängt nur von euch ab! 

Dazu braucht ihr:
Buntpapier (orange, schwarz)
Kleber
Schere 
Wackelaugen/Stift

Klebt den Körper und den Kopf des
Fuchses zusammen! Na, wie schlau
ist euer Fuchs? Gern könnt ihr eine
ganze Fuchsfamilie basteln!

Hast du und du und du es auch probiert? Zeige es auch den anderen,
schicke uns ein Foto davon! Unsere Adresse: nzjunior2018@gmail.com 
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Noch nie gehört?
10 wissenswerte Fakten über Delfine

3. 
Wer kann mit 55

km/h schwimmen? 
Z. B. die Delfine! 

7. 
Nicht nur in Welt-

meeren sind Delfine
heimisch: einige Arten

leben auch in gro-
ßen Flüssen. 

1. 
Bei der Geburt können

die Delfine sofort schwim-
men, hören und sehen. Die

Delfinmutter stillt ihr
Baby mit Mutter-

milch.

4. 
Erwachsene Delfine

sind höchstens 7 Meter
lang und 650 kg

schwer. 

2. 
Viele Delfine verbrin-
gen ihr Leben mit der-

selben Gruppe, also mit
ihrer Familie. 

6. 
Es gibt ca. 40 Delfin -

arten, sie unterscheiden
sich in Größe, Gewicht, Le-
bensform, Ernährung, Ver-

halten, Aussehen und
auch in Farbe. 

5. 
So wie wir Men-

schen geben auch die
Delfine das Wissen über

Generationen weiter. 

10. 
Delfine leben 20
bis 45 Jahre lang. 

9. 
Je nach ihrer Art

verzehren Delfine 15
bis 220 kg Fisch

pro Tag. 

8. 
Delfine tauchen

problemlos bis in eine
Tiefe von 300 Metern

ins Wasser. 
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Was geschah an diesem Tag…?

… vor 255 Jahren, am 18. September
1765, wurde Papst Gregor XVI. in
Belluno (Venedig) geboren. Kuriosität
in seinem Leben sei, dass er zum
Zeitpunkt seiner Wahl zum Papst
„nur“ Kardinal, aber nicht Bischof
war. 

… vor 29 Jahren, am 19. September
1991 wurde in den Ötztaler Alpen
die rund 5300 Jahre alte Gletscher-
mumie Ötzi gefunden.

… vor 69 Jahren, am 20. September
1951, flog eine Boeing B-47 zum
ersten Mal über den Nordpol.

… vor 227 Jahren, am 21. Septem-
ber 1793, wurde das landesweit
erste deutsche Seebad in Heili -
gendamm an der Ostseeküste eröff-
net. (Siehe auch Seite 2!)

… vor 26 Jahren, am 22. September
1994, sendete der US-amerikani-
sche Fernsehkanal NBC die erste
Folge der Serie „Friends“
(Freunde).

… vor 174 Jahren, am 23. Septem-
ber 1846, entdeckte der deutsche
Astronom Johann Gottfried Galle
den Planeten Neptun.

… vor 296 Jahren, am 24. Septem-
ber 1724, wurde Frankreichs ein-
zige Börse, die Pariser Börse, ins
Leben gerufen.

LACH
MIT!

:

Der Schuldi-
rektor hat Uli zu

sich zitiert.
„Das Widerlichste auf

der Welt“, redet er auf den
Jungen ein, „sind faule Kin-
der.“

Uli zuckt gleichmütig die
Achseln:

„Haben Sie eine Ah-
nung, Herr Direktor!

Versuchen Sie es ein-
mal mit faulen Ei-

ern!“

Der Lehrer will Thomas end-
lich ein bisschen zur Mitarbeit
bewegen. 

„Was meinst du, Thomas,
welche Tiere kann der
Mensch zu seinem Nutzen
kreuzen?“

Thomas überlegt ange-
strengt. Endlich schlägt er
vor:

„Eine Brieftaube mit einem
Papagei!“

Der Lehrer schüttelt den
Kopf.

„Wozu sollte das gut sein?“
„Na ja, das Vieh könnte

dann immer nach dem Weg
fragen, wenn es sich ver-
fliegt.“

Wusstet ihr schon…
… dass Katzen auf Menschen allergisch sein können?
Katzenhalter aufgepasst! Wenn
die eigene Katze ständig niest,
sich kratzt oder asthmatische An-
zeichen vorweist, dann liegt das
eventuell daran, dass sie aller-
gisch ist – möglicherweise auf ei-
nen selber. Von hundert Katzen
reagieren zwei allergisch auf ihre
Besitzer. Am häufigsten erwischt
es Siamkatzen. Wir können uns
unsere Haustiere aussuchen, andersherum haben die Tiere keine Wahl.
Sie müssen sich wohl oder übel mit uns anfreunden.



Die erste Kirche, eine auf Steingrund stehende Holzkirche, gab es nach
der Neubesiedlung durch die Deutschen in Herend bereits in den 1770er
Jahren. Diese Art von Bauten wurde damals oft Beute der Flammen, und
das passierte auch ihr. Das neue Gotteshaus bauten die Gläubigen 1828
aus Stein, im Barockstil auf. Ihre Größe entsprach der damals niedrigen
Bevölkerungszahl des Dorfes. Die katholische Gemeinde in Herend als
Filiale wurde bis zum Anfang des 20. Jahrhunderts von der Szentgáler
Mutterkirche betreut.

Im Jahre 1919 erhörte Károly Hornig, Bischof von Wesprim, die Bitte der He-
render und genehmigte, eine selbständige Pfarre zustande zu bringen und
diese von einem „eigenen“ Pfarrer zu betreuen. Er hieß István Gôsy (1919 -
1939), dem auch die Nachkommen viel
zu verdanken haben. Er hatte es anfangs,
in den Nachkriegsjahren, nicht leicht,
er schaffte aber vieles und wurde von
den Einwohnern geliebt und geachtet.

Seine Rolle ist bestimmt nicht gering
gewesen, damit im Oktober 1935 im
Sanktuarium eine schöne Spende der
Herender Porzellanmanufaktur Platz be-
kam. Das Geschenk war ein Porzellan-
fenster, das, mit den Worten des Pfar-
rers, „auch im europäischen Maßstab
ein alleinstehendes Werk sei“. 

Die künstlerische Leistung lobt den
Bildhauer Károly Csapváry, der in den
betroffenen Jahren in der Herender Por-
zellanfabrik beschäftigt war.

Diese zerbrechliche Abbildung zeigt
die heilige Elisabeth, Königstochter aus
Ungarn (1207 - 1231), deren Vater der
aus dem Geschlecht der Árpáden stam-
mende Andreas II. war. Sie wurde schon
als 14-Jährige mit dem Landgrafen Ludwig IV. von Thüringen verheiratet.
Durch ihre barmherzigen Taten für die Armen und Kranken war sie bekannt.
Die berühmteste Legende über sie soll das „Rosenwunder“ sein. Als sie eines
Tages auf dem Weg ihrem Mann Ludwig begegnete, fragte er, was in ihrem
Korb sei. Als sie das Tuch vom Korb hob, seien aus den Brotlaiben, die sie
unter den Bedürftigen verteilen wollte, Rosen geworden. Nach dem Tode ihres
Mannes war sie gezwungen, die Wartburg zu verlassen. Im Alter von nur 24
Jahren starb Elisabeth am 17. November 1231. Ihre Heiligsprechung erfolgte
bald darauf.

Das menschengroße Lithophanfenster besteht aus 54 Teilen. Die einzelnen
Stücke werden von Bleirahmen zusammengehalten. Die verewigten Symbole
auf dem Porzellanfenster weisen auf den Lebensweg der Heiligen hin. Im

(Fortsetzung auf Seite 16)
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Versöhnungswerk 2
Ja, Gott war es, der in Christus die Welt
mit sich versöhnt hat. (2. Kor 5, 19)

Die Versöhnung der Welt – mit diesem
großen Wort hat der Apostel Paulus das
zusammengefasst, was Gott in und durch
Jesus getan hat. Wir haben schon beim
letzten Mal über die Grundbestimmung der
Jungen Kirche gesprochen: nicht um die
Gründung einer neuen Religionsgemein-
schaft ging es, sondern um die Überwindung
der Spaltung zwischen den Völkern und
Religionen und der zwischen Gott und
Mensch. Das „dritte Geschlecht“ als Brücke
zwischen Juden und Nichtjuden, die Be-
wegung Gottes auf alle Menschen zu. 

Auf menschlicher Seite ist dieses große
Projekt nie zum Abschluss gekommen,
vielmehr entwickelte sich die Kirche in
ganz andere Richtungen. Obwohl die Kirche
unter den Verfolgungen durch den römischen
Staat sogar stetig wuchs, fiel sie doch
gleichzeitig in altbekannte Muster der Ein-
igelung und Abgrenzung von anderen –
aus verständlichem Selbstschutz. Die Über-
nahme einer staatstragenden Rolle seit
Kaiser Konstantin, dann die ewigen Strei-
tigkeiten um die „wahre Lehre“, Gruppen-
bildungen und Spaltungen führten die Kir-
che(n) immer weiter von der Bestimmung
einer überreligiösen, alles versöhnenden
Gemeinschaft weg. Spätestens mit Mo-
hammed und dem Aufkommen des Islam
ist deutlich, dass die sichtbare und institu-
tionelle Kirche nicht mehr die Lösung des
Problems ist, sondern ein Teil davon. 

Aber dennoch bleibt der Auftrag Jesu an
uns bestehen, dennoch wirkt sein Versöh-
nungswerk in dieser Welt – aber wir müssen
uns als Kirche(n) fragen, was wir zur Über-
windung der Spaltungen beitragen können.
Wir müssen uns fragen, ob unsere Lehren
und Taten dem Auftrag und der Lehre Jesu
entsprechen. Sonst sind wir keine Kirche,
sondern nur Vereine zur Wahrung religiösen
Brauchtums, also genau das, wogegen Jesus
damals gepredigt hat.

Ihr Pfarrer 
Michael Heinrichs 

Porzellanfenster in der römisch-
katholischen Kirche zu Herend

Das Porzellanfenster in der römisch-ka-
tholischen Kirche



Porzellanfenster in der römisch-katholischen Kirche zu Herend

Mittelpunkt der Komposition steht Eli-
sabeth aus dem Árpádenhaus (auch Eli-
sabeth von Thüringen genannt). In den
Armen hält sie ein Brot. Ihr Haupt ist mit
einer einfachen Krone bekränzt. Im Hin-
tergrund erinnert die Gegend an hohe
Berge bzw. an eine breite Tiefebene mit
Ziehbrunnen und dörflichen Häusern,
aber auch an die Wartburg.

In den beiden unteren Ecken sind je
ein Dreieck abgetrennt, in denen das Kro-
nenwappen der Porzellanfabrik, das
Gründungsjahr der Firma, das Entwurfs-
datum des Fensters und der Name des
Entwerfers zu sehen sind.

Die sowjetische Armee nahm Herend
in der Nacht vom 23. zum 24. März 1945
ein. Am Abend explodierte ein Tankwa-
gen neben der Sakristei der Kirche. Das Gebäude erlitt er-
hebliche Schäden. Auch das Porzellanfenster und die bemalten
Glasfenster lagen in Scherben.

Es ist ein großes Glück, dass 1936 nicht nur ein einziges,
sondern zwei gleiche Fenster hergestellt wurden: eines für
die Kirche und das andere, damit das Werk auf verschiedenen

Ausstellungen gezeigt werden kann. So
konnte die Leitung der Fabrik 1947 das
Zweitwerk zur Verfügung stellen und da-
mit die Kirche bereichern. Jetzt kann man
mit Recht behaupten, dass das Lithophan-
fenster in Herend einzigartig ist.

Das Wort Lithophanie kommt aus dem
Griechischen und bedeutet „durchsichtiger
Stein“. Die Methodik basiert darauf, dass
das Material des Qualitätsporzellans eine
homogene Struktur hat, keine Einschlüsse
enthält. Die Dicke des Materials wird der
Abbildung entsprechend geändert und
bleibt unglasiert. Seine Durchsichtigkeit
hängt davon ab, wie dünn das Porzellan
ausgearbeitet wird. Das Bild wird durch
die hintere Beleuchtung sichtbar. In He-
rend ist es das äußere Licht, die Sonne.
Die dünne Fläche zeigt sich plastisch.

In Herend werden auch heutzutage Lithophane hergestellt.
Unter anderen sind einige in der Aula des Haupteinganges
zur Manufaktur zu besichtigen.

Das Porzellanfenster wurde ins Kulturerbe von Herend auf-
genommen.

Maria Arnold

Vor einigen Jahren hat die Deutsche Min-
derheitenselbstverwaltung von Kedri/Gödre
ein großes Projekt gestartet, indem sie
alle Steinkreuze in den drei Gemeindeteilen
von Kedri restaurieren lassen wollte. Diese
Arbeit wurde bis auf ein Kreuz im Park
des Szily-Schlosses in Gödre-Szentmár-
tonpuszta auch vollendet. Das im Jahre
1827 aufgestellte Steinkreuz konnte aus
mangelnden finanziellen Mitteln nicht
mehr res tauriert werden. Doch dank einer
besonderen Zusammenarbeit konnte nun
das erneuerte Kreuz am 28. August endlich
gesegnet und übergeben werden.

Ein Kreuz symbolisiere vieles, es stehe
für Heimkehr, Zusammenhalt und Ein-
heit in der Familie, für die Auferstehung
Christi und somit auch für die Kämpfe
der Menschheit und dafür, dass kein Opfer
wertlos sei, es stehe für Vergangenheit,
aber auch für die Zukunft – mit diesen
Worten begrüßte Bürgermeister Gábor Gelencsér die Anwe-
senden bei der offiziellen Übergabe des neu restaurierten Stein-
kreuzes am Szily-Schloss. Er betonte, dass es heute besonders
wichtig sei, die Zugehörigkeit zum christlichen Glauben zu
stärken und die Erneuerung dieses christlichen Symbols sei
ein Zeichen für den Respekt vor den Ahnen, den Gründern
der Siedlung, sowie ein Ausdruck für die hoffnungsvolle Zu-
kunft von Kedri, Ungarn und ganz Europa.

Die insgesamt fünfzehn Steinkreuze,
die im Laufe des Projektes restauriert
wurden, haben damals die reicheren Fa-
milien der Gemeinde aufstellen und mit
Aufschriften versehen lassen. Die Min-
derheitenselbstverwaltung unter der Lei-
tung von Oszlár Andrásné hat sowohl die
Kreuze als auch die Aufschriften in Ori-
ginalform verschönern lassen. Die Re-
staurierung des letzten Steinkreuzes der
Gemeinde wurde durch die Zusammen-
arbeit dreier Parteien, der örtlichen Deut-
schen Minderheitenselbstverwaltung, der
Selbstverwaltung von  Kedri und Dr. Ti-
bor Villányi, dem Vorsitzenden der Land-
wirtschafts-AG Kedri, ermöglicht.

Nach der Segnung des Kreuzes durch
Pfarrer Ágoston Darnai und der offi-
ziellen Übergabe an die Gemeindemit-
glieder unterhielten im Rahmen eines
Empfangs die Enkel von Dr. Tibor Vil-

lányi die Gäste mit einem musikalischen Programm. Zum
Schluss verabschiedete Oszlár Andrásné den früheren Lei-
ter der Deutschen Minderheitenselbstverwaltung Kedri,
Gábor István Gelencsér, der die Arbeit der Selbstverwal-
tung in Zukunft zwar weiterhin unterstützen möchte, sein
Amt als Vorsitzender jedoch Anfang des Jahres niedergelegt
hatte.

Mónika Óbert
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Ein Kirchenteil mit dem Porzellanfenster

Segnung des Kreuzes durch Pfarrer Ágos ton
Darnai                        Foto: Mónika Hortobágyi

Kreuze als Symbol des Zusammenhalts
Deutsche Minderheitenselbstverwaltung Kedri restaurierte 15 Steinkreuze



Angelwettbewerb in Pogan zu Corona-Zeiten
VUK-Mannschaft war dabei

Ursprünglich war für den bereits 7. Deutschen Nationalitä-
ten-Angelwettbewerb ein Junitermin vorgesehen, doch traute
man sich wegen der Pandemie das Ereignis nicht auszutra-
gen. Obwohl nach den Lockerungen im Sommer im Sep-
tember die zweite Welle der Krankheit viele Programme
verhindert, konnte der 2. Otto-Heinek-Landesangelwettbe-
werb am 5. September mit 22 Mannschaften mit einem
neuen Teilnehmerrekord veranstaltet werden.

Die zahlreichen dreiköpfigen Teams kamen aus den ver-
schiedensten ungarndeutschen Gemeinden Ungarns, selbst
aus Rácalmás machte eine neue Angelgesellschaft beim Wett -
angeln mit. Bereits um 6.00 Uhr in der Früh trafen sich die
Konkurrenten im Park am Poganer See. Nach der Losung
der Plätze kam es zur Vorbereitung, anfüttern durfte man erst
ab 6.45 Uhr und um Punkt 7.00 ging es los!

Der VUK – Verein für Ungarndeutsche Kinder stellte sich
der Herausforderung mit der gewohnten Mannschaft, und
obwohl wir einen schlechten Start im relativ kurzen Wettkampf
hatten, holten wir im zweiten Drittel auf. Doch gab es für die
Plätze aufs Podium wenig Hoffnung, als die Nachricht kam,
dass sogar drei Mannschaften größere Fische an Land bringen
konnten (die natürlich nach dem Messen sofort wieder ins
Wasser kamen). Um 11.30 Uhr schauderten die drei Glocken-
schläge mehreren Anglern durchs Mark, der Angelwettbewerb
war zu Ende!

Wie sich nach dem Abwiegen herausstellte, bestimmten
die drei großen Fische auch die Endplatzierung: 1. Platz:
Keszü mit 20,2 kg und dem größten Fisch (17,2 kg Karpfen),
2. Platz: Valeria-Koch-Schulzentrum Fünfkirchen mit 18,1 kg
(10 kg Karpfen), 3. Platz Zengôvárkony mit 17,4 kg (9,9 kg
Graskarpfen). Das VUK-Team belegte den 7. Platz. Insgesamt
wurden in der kurzen Zeit beinahe 130 kg Fische gefangen.

Das Ereignis verlief an der frischen Luft, unter Einhaltung
der Abstandsregelungen in guter Laune. Gekrönt wurde der
Wettbewerb mit einer ausgezeichneten Fischsuppe von Vil-
mos Männer. Vielen Dank an die Organisatoren, an den
Hauptorganisator Zoltán Birkenstock, Vorsitzender der Deut-
schen Nationalitätenselbstverwaltung in Pogan, an den An-
gelverein für die Angelmöglichkeit und an die Teilnehmer.

Eine besondere Freude war, dass die Witwe des Namens-
gebers des Angelwettbewerbs, Marcsi Vereckei, uns Teil-
nehmer mit ihrer Anwesenheit beehrte und den Organisato-
ren bei der Preisverleihung mithalf. Lieben Dank!

Petri heil! Bis(s) zum nächsten Jahr!
Gábor Werner

Geschäftsführer VUK
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GJU – Gemeinschaft Junger  Ungarndeutscher

Präsidentin: Blanka Jordán, +36 20 599 8717
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E-Mail: buro@gju.hu, Internet-Adresse: www.gju.hu

Verantwortlich für die GJU-Seite:

Martin Surman-Majeczki,  +36 70 342 0374

Karpfen an der Schnur

Preisverleihung beim Otto-Heinek-Anglerwettbewerb in Pogan

Das VUK-Team

GEMEINSCHAFT JUNGER UNGARNDEUTSCHER/VUK



Leckereien aus Schewighas

Zwetschgendatschi/Zwäddschgadatschi
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UNGARNDEUTSCHES WOCHENBLATT

Die Sommerpflaumen sind reif, sie sind
schön saftig, groß und blau. Man kann
schwer widerstehen, sie nicht zu probie-
ren. Oder man kann einen leckeren Ku-
chen daraus backen.

Obzwar die Sommerpflaumen nicht
die besten für einen Kuchen sind, da sie
sehr saftig sind, kann daraus trotzdem
ein wirklich köstlicher Kuchen gebacken
werden, das Zwetschgendatschi.

Die Deutsche Selbstverwaltung Sche-
winghas kam zusammen, um das Dat-
schi zu backen, und es mit Fotos auf der
Facebook-Seite zu zeigen. Hier das Re-
zept, wenn jemand Lust bekommt und
nachbacken möchte. Ein gaaaanz lecke-
rer und einfacher Kuchen!

Zutaten:
20 g Hefe, 0,2 Liter Milch, 1 EL Zucker,
75 g Butter, 450 g Mehl, Salz, 75 g Zu -
cker, 1 Ei, 2 kg Zwetschgen, 50 g Man-
deln (gehackt), 1 TL Zimt, 3 TL Zucker

Zubereitung
Der Hefeteig vom Zwetschgendatschi
ist locker und saftig. Hefe in lauwar-
mer Milch auflösen. 1 EL Zucker zu-
fügen und die Hefelösung zugedeckt
ca. 10 Minuten stehen lassen, bis die
Hefe anfängt zu gären (Bläschenbil-
dung). Butter in einen Topf geben und
auf niedriger Temperatur schmelzen
lassen. Butter vom Herd nehmen und
abkühlen lassen. Mehl in eine Rühr-
schüssel geben und mit ein wenig Salz
und 75 g Zucker mischen. Ein Ei und
die Hefemilch zufügen und alles zu
einem geschmeidigen Hefeteig kneten.
Die abgekühlte Butter gründlich unter
den Teig kneten, bis sie vollkommen

aufgenommen wird. Notfalls noch et-
was Mehl oder einige Tropfen Milch
zufügen. Der Hefeteig sollte sich lo -
cker vom Schüsselrand lösen. Hefeteig
in eine Plastikdose legen und mit ei-
nem Deckel verschließen. Den Deckel
an einer Seite kurz anheben und die
Luft herausdrücken. Den Deckel sofort
verschließen und die Schüssel in hei-
ßes Wasser stellen. Nach ca. 20 - 25
Minuten springt der Deckel mit einem
leichten Knall ab, wenn der Teig ge-
nügend aufgegangen ist. 

Inzwischen Ofen auf 200 Grad vor-
heizen. Zwetschgen waschen, halbieren
und entkernen. Hefeteig noch einmal
kurz durchkneten, auf ein gefettetes
Backblech legen, leicht bemehlen und
ausrollen. Zwetschgen darauf vertei -
len und mit gehackten Mandeln be-
streuen. Zwetschgendatschi im vor-
geheizten Ofen bei 200 Grad ca. 30
Minuten auf der mittleren Schiene
backen. Datschi aus dem Ofen nehmen.
Zucker und Zimt mischen und über
den noch heißen Zwetschgendatschi
streuen. Datschi mit Schlagsahne ser-
vieren.

Die deutschsprachige Radiosendung
„Treffpunkt am Vormittag“ meldet
sich täglich von 10 bis 12 Uhr. Sonn-
tags können die Zuhörer das beliebte
„Wunschkonzert“ hören.

Die deutschsprachige Fernsehsendung
„Unser Bildschirm“ meldet sich
dienstags um ca. 7.10 Uhr im Duna
TV. Wiederholung am selben Tag um
etwa 13.50 Uhr im Duna-World.

DEUTSCHSPRACHIGE SENDUNGEN 

Man kann im Internet die deutschsprachigen Radiosendungen live und
auch später hören und gesendete Magazine sich anschauen. Am besten in
Google eingeben: Treffpunkt am Vormittag oder Unser Bildschirm!
Erreichbarkeiten: MTVA Deutsche Redaktion, 7634 Pécs, Rácvárosi út 70
Telefon: 06 72 525 008, E-Mail: nemet@radio.hu, www.mediaklikk.hu

Achten Sie bitte auf den jeweils aktuellen Zeitpunkt!
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Geheimnisse des Protokolls und der Diplomatie
Über dieses Thema waren bisher nur ei-
nige Teilgebiete in verschiedenen Aus-
stellungen zu sehen, aber diesmal können
wir das ganze breite Spektrum – von
der Politik und Religion über Sport oder
Militär – inner- und außerhalb der Gren-
zen überblicken. Manche rare und be-
sondere Geschenke von Staatsoberhäup-
tern werden zum ersten Mal der Öffent-
lichkeit gezeigt.

Aus der Residenz eines hochrangigen
Gastgebers stammt eine antike, mit Bro-
kat tapezierte Sitzgarnitur für Gespräche
„unter vier Augen“. Sie besteht außer
zwei bequemen Fauteuils und einem
Tischlein mit zwei Kaffeetassen auch
aus je einem schmalen Lehnstuhl für
den Dolmetscher und einem Kanapee
für die engen Begleitpersonen. Im Hin-
tergrund, am Kamin, stehen zwei kleine
Nationalfahnen neben einer Rokoko-
Standuhr samt mehrarmigen Kandela-
bern. Aus dem ehemaligen königlichen
Palast begleitet das Silber-Essbesteck
eine Auswahl aus dem einzigartigen
Speisegeschirr aus Herend, auf weißem
Fond mit dem goldenen königlichen
Wappen samt Stephanskrone, am Rande
mit schmalen, goldenen Blattgirlanden
dekoriert. Die Schokoladen-Geschenke
zieren Fotos der Mitglieder der königli-
chen Familie (z. B. Franz Joseph oder
Sisi). Mit den Krönungsinsignien ist die
Menükarte des Festessens im Pesther
Donaupalast anlässlich der Krönungs-
zeremonie von Karl IV. am 30. Dezem-

ber 1916 in Ofen versehen. Die origi-
nale, dreiteilige Anrichte aus der ehe-
maligen Parlaments-Gaststätte ist aus
Eichenholz geschnitzt, der Tischteil mit
weißem Marmor bedeckt. In der riesen-
großen Kredenz haben außer einer kom-
pletten Herender Porzellan-Garnitur mit
korallenroten Apponyi-Mustern auch ei-
nen Mini-Service mit Victoria-Dekora-
tion (nach der britischen Königin be-
nannt) samt kunterbunten Blumen,
Vögeln und Schmetterlingen sowie eine
Auswahl aus dem originalen Meißener
Frühstücksset mit dem berühmten
blauen „Zwiebelmuster“ Platz. Ein Bier-
krug aus farblosem Glas ist mit dem Re-
liefporträt des Ministerpräsidenten Alex-
ander Wekerle dekoriert. Viel einfacher,
aber trotzdem nobel wirken die Garni-
turen von Gundel (im Stadtwäldchen)
und des Hotels St. Gellért (am Ofener
Donauufer): auf weißem Fond mit blau-
grünem Hauptstadtwappen, von einem
Vogel Greif und einem Löwen begleitet,
mit der Inschrift: Gundel. „Die Speisen-
folge am 2-ten März 1928: Sherry Kraft-
brühe / Plattensee-Schill auf Florenzer
Art / Rind-Lendenschnitte auf Jäger-Art
/ Gödöllôer Masthühner und Entenbra-
ten / Mimosen Salat / Eiskremtorte,
Obst, Käse, Kaffee, Bier, Weine aus der
Kön. Ung. Staatskellerei in Budapest“.

Eine ganze Ecke ist Dokumenten (Pro-
grammen, Einladungen, Briefmarken
usw.) des Budapester Aufenthaltes von

Papst Johannes Paul II. zwischen dem
10. und 20. August 1991 gewidmet.
Hier sind ebenso Objekte (Armband,
Insignie, Kopftuch, Eintrittskarte für
Gruppen usw.) der Visite des Papstes
am 1. Juni 2019 in Schomlenberg (Csík-
somlyó, Sumuleu) ausgestellt. Prachtvolle
originale Kirchengeräte – wie der ver-
goldete Krummstab, die reich verzierte
Bischofsmitra oder die weißen Hand-
schuhe der Liturgie aus der Budapester
Basilika – sind auch zu bewundern. Die
Repräsentationsobjekte und Protokoll-
geschenke der Hauptstadt – Medaillen,
Fahnen, Luxusfeder, Zierlöffel usw. mit
eingravierten, emaillierten oder gestickten
Wappen werden ebenfalls gezeigt.

Aus der Militär-Kategorie erwähnen
wir den farbigen, klappbaren Karton, il-
lustriert mit reitenden Soldaten in ver-
schiedenen Uniformen, anlässlich „100
Jähriges Jubiläum des Husaren-Regi-
mentes Gr. Üxküll-Gyllenband No.16.,
Budapest, am 8. Juni 1898“. Die Orga-
nisatoren haben auch an Sport-Trophäen,
Ehrenmedaillen und Diplome gedacht.
Ausschnitte aus Archiv-Filmnachrichten
und neueren Reportagen werden nonstop
gezeigt. 

István Wagner

Protokoll és diplomácia, Magyar Ke-
reskedelmi és Vendéglátóipari Múzeum,
Budapest III., Korona tér 1. Verlängert
bis zum 31. Dezember.

Residenzzimmer für Gespräche „unter vier Augen“ Foto: MKVM



Der Spielplan des Deutschen Staatstheaters Temeswar 
für den Monat September

Das Deutsche Staatstheater öffnet seinen Theatersaal! Die
neue Spielzeit des Deutschen Staatstheaters Temeswar be-
ginnt mit zwei Aufführungen auf der Bühne, welche in Ein-
klang mit den Verfügungen zur Sicherheit und Distanzierung
während der Pandemie stattfinden werden.

Als erste Vorstellung wird am 24. September, um 19.30 Uhr
Tagebuch Rumänien. Temeswar aufgeführt, eine Produktion
unter der Spielleitung von Carmen Lidia Vidu.
Tagebuch Rumänien. Temeswar ist ein multidisziplinäres
Projekt, das Film, Fotografie und Theater vereint und sich
zum Ziel setzt, ein tatsächliches Spiegelbild der zwischen-
menschlichen Beziehungen durch eine Reihe unzensierter
und unmittelbarer Geständnisse zu sein, die in entscheiden-
dem Maße von der Stadt beeinflusst werden, jedoch auch
gleichzeitig einen Aufruf zu sozialer und gemeinschaftlicher
Beteiligung darstellt. Die Geständnisse beruhen beinahe aus-
schließlich auf den Lebenserfahrungen der Schauspielerin-
nen – ganz gleich –, ob man von Freude oder Trauer, Erfolg
oder Versagen, von Trauma und Depression oder über Ent-
fremdung und Wiederfinden spricht.
Event:
https://www.facebook.com/events/2623200181263916/

Ebenfalls am 24. September, ab 19.30 Uhr, wird das Deut-
sche Staatstheater Temeswar auf seiner Facebook-Seite die
zeitgenössische Tanzvorstellung Connecting Pleasures strea-
men, ein Konzept und eine Choreographie von Lavinia
Urcan und Beatrice Tudor, eine Unfold Motion Produktion,
die Teil einer landesweiten Tournee ist und in mehreren
Städten im Land gespielt wird.

„Connecting Pleasures hat als subjektive Forschung der
Freude, des Vergnügens, begonnen, so wie diese, dieses, in-
dividuell von jeder einzelnen Person wahrgenommen wird.
Nach der Befragung verschiedener Personen haben wir
Ideen gesammelt, mit welchen wir im Laufe des Arbeitspro-
zesses gespielt haben, wobei wir den Körpern die Aufgabe
überlassen haben, die Information zu übernehmen und zu
verarbeiten. Die Vorstellung ist ein persönlicher Gesichts-
punkt der Darsteller und muss als solcher verstanden wer-
den.“ 
Event:
https://www.facebook.com/events/350070973023572/
Der Zugang ist kostenlos.

Am Mittwoch, dem 28. September, um 19.30 Uhr wird Im
Schatten des Vergessens aufgeführt, eine Produktion unter
der Spielleitung von Simona Vintilǎ. 
Im Schatten des Vergessens ist ein Theaterstück über
schmerzhafte Enthüllungen, Liebe und Leid, Krankheit und
Verfall, Zugehörigkeit und Entwurzelung, Wunsch und Hilf-
losigkeit, über die Auswirkung einer unbarmherzigen
Krankheit, Alzheimer, auf das Leben einer modernen Fami-
lie. Der Text umreißt die Lebensgeschichte des Ehegatten,
der beinahe die ganze Zeit beruflich unterwegs ist, der Toch-
ter, die im Ausland studiert, und der Mutter, der Hauptper-
son, die alleine bleibt und von den Alltagsproblemen und
dem Stress überwältigt ist, die zur modernen Gesellschaft
gehören. Der autobiographische Charakter verleiht dem
Stück einen ehrlichen, unmissverständlichen Hauch des Un-
heils, das die Alzheimer-Krankheit sowohl in den Reihen
der Betroffenen als auch der Angehörigen verursacht.

Event:
https://www.facebook.com/events/632875444038358/
https://www.biletmaster.ro/ron/Event/51000912/In-umbra-
uitarii
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Herbstfest 
der St. Elisabeth-Gemeinde

Das Herbstfest der St. Elisabeth katholischen Gemeinde
deutscher Sprache in Budapest wird gemeinsam mit der
deutschsprachigen evangelischen Gemeinde ausgerichtet.
Zeitpunkt: Samstag, 26. September, ab 17.00 Uhr
Ort: Innenhof und Gemeindesaal der Kirche Die Wund-
male von Sankt-Sebastian im I. Bezirk, Fô utca 43.
Bei Speis und Trank in guter Gesellschaft – mit bekannten
und (zunächst noch) unbekannten Gesichtern – soll das
neue Schul- und Arbeitsjahr starten.
Liegt Ihnen ein Beitrag dazu besonders? Dann kontaktie-
ren Sie bitte rechtzeitig die Gemeinde, egal ob Sie Salat
oder Kuchen bringen, ein Kinderspiel organisieren, Ihren
Griller (und Ihre Arbeitskraft) zur Verfügung stellen (Grill-
gut wird besorgt) oder im Hintergrund oder als kurze Dar-
bietung Musik machen oder schauspielerisch begabt sind.
Bringen Sie neu zugezogene Menschen (z. B. Lehrerinnen
und Lehrer an den deutschsprachigen Schulen, Studen-
tinnen und Studenten) mit – oder einfach altbekannte!

gemeinde@elisabeth.hu
St. Elisabeth Katholische Gemeinde deutscher Sprache,
Budapest I., Fô utca 43, Anschrift: 1255 Budapest Pf. 76

Der Deutsche Verein Dumbowa hält seine Mitglieder-
versammlung am 2. Oktober im Deutschen Haus (Dom-
bóvár, Bezerédj u. 14). Im Haus kann man Schätze der
Deutschen aus der Umgebung bewundern.

Foto: I. F.


